
Zum Selbstverständnis hatholischer Internate
Von Herbert Nnelder OFM, Hürtgenwald

STE  ERT DER INTERNATE
Bildungseinrichtung

Die katholischen Internate en sich bisher eıthın als Bıldungseinrich-
tungen verstanden. S1e setizen den Jernfähigen und lernwilligen ]Jungen
Menschen VOLaUS, dem S1Ee durch das en ım Internat die Chance der
el.  aDpe den durch die chule (vor em das Gymnasium) vermiıttelten
kulturellen un religiösen Werten geben wollen Leitend ist die ber-
ZeEUSUNg, daß der Junge ensch durch die Übernahme VOI Kultur un:!
eligion 1mM Rahmen elner allgemeinen Berufsbefähigung eiINe eıstıge
Pragung erfährt, die ihn ZUTC eigenständigen, verantwortlichen christlichen
Persönlichkeit werden 1äßt.
Das Internat stellt eınen Lebensberei: dar, ın dem die kulturellen un!:
relıg10sen Werte durch das en eingeu werden. In dem Maße, W1e dem
jungen Menschen das en ın der Gemeinschaft gelingt, wI1ird ZU
Persönlichkeit. Die Voraussetzung dieses Gemeinschaftsvollzuges ist g_
geben, WEeNnNn jeder uten Willens die Verschiedenheit des anderen tole-
rieren bereit ist und d1ie vorgegebenen ertie verwirklichen sıch imMMer
nNneu bemüht.
Inzwıschen hat sıch die Lage 1mM Erziehungsbereich Ssowohl hinsichtlich
des jungen Menschen als auch der gesellschaftlich geltenden Werte DE-
wandelt. Der junge ensch ist VOLI vornherein nıcht mehr W1e irüher aut
die Anerkennung der Werte vorbereitet, da die Gesells  aft W1e die amı-
lie sıch bei zunehmendem Pluralismus schwer tun, einen mehr als NUur
Lormalen Wertkonsens auirechtzuerhalten. Die Orientierung der Inter-
aftfe bleibt aber prinzıple. autf eine gesamtmenschliche, Ssozlale un kul-
urelle Bildung des jungen Menschen bezogen.
Diesem Selbstverständnis entspricht CS, daß die Trel die Internate verire-
tenden iırchlichen erbände, nämlich die Ordensdirektorenvereinigung
der Männerorden (ODLV), die Vereinigung der Erzieherinnen atho-
lisch\en Mädcheninternaten und die Internatsleiterkonferenz der
bischöflichen ONVL (ILK), zusammengeschlossen ın der Arbeitsge-
meıinschaft Katholis  er Internatserzieher Deuts  ands (AKID), der Zen-
tralstelle iUÜr Bildung der eutschen Bischoiskonferenz ın Bonn korporativ
angeschlossen SiNnd.
Das Internat STe als Bildungseinrichtung natürlicherweise der chule
ahe un  e} wIird oit fast NUur untfier diesem Aspekt wahrgenommen, indem
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als Einübungs— un Aufgabenstelle chulisch vermittelnder FWertig-
keiten angesehen wIird. Dementsprechend werden ann auch die Fragen
der Internatserziehung ın manchen Bundesländern der Zuständigkeit der
Kultusministerien zugeordnet. Hüuür das Kultusministerium annn das In-
ternat innerhal des gesellschaftlichen Pluralismus eiINeEe eigene Varılante
abendländisch-christli  er Bildung darstellen edoch annn diese UOTrd-
Nung nicht als naturgegeben und alleın riıchtig hingenommen werden; enn
unfier anderem Aspekt WwWI1rd die verwaltungsmäßige Unterstellung der
Internate untier äandere Ministerien org  Ja W1€e noch zeigen ist

Bislang konnte das Nnierna noch eiınen freien Bildungsberel: darstel-
Jen, wıiıewohl neomarxistische Unterrichtslinien VON ein1gen Kultusmini-
sterien favorisiert werden und damıt schulischer Werthorizont un christ-
liche Biıldung 1mM nNnierna 1n einen (0)88 gebracht werden. Hınzu kommt
die Tendenz, Internate ediglı VOoNn der schulischen Betireuung der Kın-
der Nachmittag her Jegitimieren, ohne Bıldung als gesamitmensch-
liche Au[iIgabe berücksichtigen.

YFamılıenergänzende nstıtution
Die Internate en sich STEeTis auch VOII der Famıilie her verstanden. Hür
die Erzıehung galt un S1iLt die Famıilıe als selbstverständlicher Hinter-
run un! als prıimärer Ort der Sozlalisation der Kınder Die Wertordnung
der Familie findet INre Fortsetzung un Bestätigung 1mM en des Inter-
nates

Das ntierna sucht der Familie entsprechen, indem weiterführt, W as
1n der Familie grundgelegt 1st. IS O: VOTLT em die Wertorilentierung
der Familie aufgreifen und bestärken können. Das gemeıinschaftliche
en der Familie möchte das Internat die Gruppen einfließen Jassen,
denen die Jungen und adchen zugeordänet SINnd. Von diesem Gesichts-
pun her annn das nNnierna NUur mıiıt Unterstützung der Famailie Se1ine
Krziehungsarbeit elsten. el ann EeSs seinerseits auch wleder die
Familie stärken. Internatserzieher Sind allerdings keine Eltern un! kön-
nen auch NUur die Krsterziehung der Eltern aufgreifen, ihr Fehlen aber
ohl aum oder nıe erseizen. Wenn aber Eltern und Erziehern gelingt,
ihre Beziehung eriIreulich gestalten, annn WIrd eın VOoNn Eltern geliebtes
ind auch die Erzieher akzeptieren und eine positive Beziehung ihnen
eingehen.
In dem Maße, W1Ee die Familie selbst VO Pluralismus der Gesells  afit
betroffen wIird un ın sıich selbst dıvergierende Formen des Selbstver-
staändn1ısses eiwa zwischen Eltern un iınd oder Kinder und Kinder
integrieren muß, WwIrd diese oOrm auch 1m Internat ihre Auswirkung
en Elternhaus WI1e Internat ringen die Integration ihres uralıs-
INUuS
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Das chwergewicht der Internatserziehung leg mithin I Umgang mıit
Gruppen un der Gestaltung des emeınschaftlichen Lebens des Inter-
nates DIie Schüler S1ınd selbst beteiligen; 1mM Rahmen VO  5 chülerver-
tretungen können S1Ee die Gestaltung des Internatslebens miıtentscheiden
Das nNnierna IET amı häufig als Verstärker oder Helifer der gemeın-
cha{ftlichen KErziehung 1n der Familie aut Una  ingbar WIrd annn Tür
die Erzieher neben ihrer Erziehungstätigkeit 1mM Internat der Kontakt
mi1t den Eltern; ja Elternarbeit annn einem wesentlichen Te1il der
Internatserziehung werden. Konsequenterweise gehören annn Elternver-
tretung und gemeinsame Zusammenkünfte VO  . Erziehern, Schülern un
Eiltern Z Alltag der Internatserziehung. Je kontinuierlicher das Inter-
nat die Erziehung 1mMm Elternhaus fortsetzen kann, mehr annn
der Entwicklung des Jungen Menschen dienen. Dazu bedarf einer be-—-
stiımmten, der Wertvorstellung des Internates förderlichen Kinstellung 1ın
der Familie

erstie sıch der Auftrag des Internates VOTL em als Wortiführung der
Erziehungsleistung der Familie, annn hat auch die kirchliche Auffassung
Von der Yamılie eine Chance, sıch aut den Anspruch eıner familienbe-
zogenen und familienerweiternden Krziehung 1M Internat auszuwirken.
icht Von ungefähr werden sich Familie un Internat glel:  ermaßen mıiıt
Konzeptionen eines KFamilienministeriums auseiınanderzusetzen aben,
1n denen el. „Erziehung der Kinder ist eine gesam(tgesellschaftli
Aufgabe besonderer Art und Bedeutung. Die Wahrnehmung dieser Auzt-
gabe überträgt uNseITe Gesellschaft Familien un! außerfamilialen päda-
ogıschen Kinrichtungen“ welter Familienbericht der Bundesregierung,

120) Hier Sınd die Eltern nıcht mehr die ursprungliche Quelle des Wır
ziehungsaufftrages, sondern 1Ur sekundäre Partner, denen gegenüber
das Erziehungsverhalten 1mM Internat verantiworten ware Das Inter-
nat gerät untier dominierenden gesamtgesellschaftlichen Kıinfluß, der
ihm nıcht mehr ohne weiteres erlaubt, den eigenen Erziehungsauftrag
unverfifälscht durchzuhalten

ozlalpädagogische Agentur
Mit Zunahme ihrer Differenzierung un! ihrem zunehmend pluralisti-
scheren Selbstverständnis wird die Gesells  aft insgesamt un! ebenso
1m Durchschnit auch die einzelne Familie ihrer Erziehungsaufgabe nNnur
noch bedingt gerecht. Im allgemeinen ist die Jugend eutfe mehr gefähr-
det, insofern S1e Aur durch vermehrte Schwierigkeiten hindurch ihren
ÖOrt 1ın der Gesellschaft iinden un! amı auch eine tabile Identität Qaufi-
bauen annn Der Trad dieser Gefährdung zeigt sıch beispielsweise m
derzeit ausgeprägten angel AÄAusdauer und 1ın der oft unzureichenden
Kontinuität des Lernens un der amı vielfach auitretenden Instabili-
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tat des Verhaltens. Sozialpädagogik qls offene Jugendarbeit hat 1er
7zuseizen Im besonderen edeutfe Gefährdung der Jugend die Zunahme
neurotischer erwahrlosung, die sich 1n Anpassungs- un!: Kontaktschwie-
rigkeiten blis hın dis- un! antisozlalem Verhalten zeigt olche Jugend-
ichen isoliıeren sich ın Einzelgängertum oder ]üchten ın Ran  ruppen
DIie Gründe der Gefährdung lassen sich weithın 1mM Erziehungsmilieu VoNn

Famlıilie un!' Gesellschafit aqauifisuchen. Die Verringerung bis hın Z Ausfall
der Mutter-Kind-Beziehung nIolge der UTre gestiegene Konsum-

ansprüche un! vielfältig propaglierte Emanzipationsbewegung gestelger-
ten Berufstätigkeit der TAau mag e1n TUn Seın Der Verlust autoritativer

Erziehung, eiıner AaUSs der Autorität der reifen Persönlichkeıit getra-
un! bestimmten An{forderung den Jugendli  en verbunden mıit

menschlicher Akzeptierung, anstiatt 1' lediglich Kritik un! Verdäch-

t1gung gesellschaftlicher ertie un! Oormen anzuleliten, ist 61n welterer
TUn Schließlich rag der Ausfall kontinuierlicher un! STAabıler Lebens-
welten 1 Gegensatz Z Überfütterung durch alle mögli:  en Ideologien
UE Bedürinisbefriedigung wesentlich dieser bedro  en Gefährdung
des Jungen Menschen be1l
Hier 1U.  e soll 1mM verbreiıteten gesellschaftlichen Verständniıs das Internat
die Erziehungseinrichtung darstellen, die mL  ernd, unterstützend, rettend

einspringt. In dieser DBEL  10 des ückenbüßers und der Ersatzsozlali-
sationsagent{ur sehen viele heute die gesellschaftliche Legitimation VOoNn

Internatserziehung. amı aber wird das E1l1geninteresse der Gesells  alt
und nicht das nlıegen VOI chule un Famılıiılie vorherrschend, den AT
irag der Internatserziehung bestimmen mMUusSssen. Auftf diese bedrohliche
Verengung des Blickwinkels und qut die Vers  1ebun des Erziehungs-
auiftrages und der Erziehungsverantwortun 1mM nNnierna Aaus der persön-
iıchen Beziehung der direkt betroffenen Verantwortlichen KEltern, Schü-
ler und Erzieher) heraus aut d1ie Anonymıität gesellschaftlicher Gruppen
ohne direkte Betroffenheit MU. eindringlich hingewlesen werden.
1r Sozialarbeit sucht 1er anzusetzen, ın personellem ezug
Jugendli  en eın tragfähiges Lebensfifundament vermitteln. Die Aner-

kennung dieser Arbeit seltens der Träger öffentli  er Erziehungsverant-
wortung zeigt sich 1mM unsche der Jugendämter, solche irchlichen
Einrichtungen w1e Heime, auser der f{fenen 'Tur un! auch Internaftfe
{Ur ihre uigaben miıtzunutzen und entsprechend ho  B auch den Un-
kosten beiızutragen. Das ist VO. finanziellen Gesichtspunkt her TÜr die
Internate ZW arlr verlockend, aber S1e sich iragen, ob S1e einerselts
diese verstärkt auf S1e zukommenden uigaben elsten können und
wollen, insbesondere WeNll NUur auf dem Wege der mIiormung des Nnier-
ats AD gesellschaftlichen sozialpädagogischen Agentur der Internatser-
zieher e1iINe staatlıche Anerkennung und Bezahlung erreichen würde.
Andererseits ist fragen, ob dadurch nıcht aut die Dauer das ursprung-
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liche Ziel der Heranbildung christlicher Persönlichkeiten dem nierna
aus der andgWITrd. Denn ann geraten die Internate auf die
auer eich‘ 1n die Kategorie VON ugendheimen und untier den Einiluß
staatlicher Dirıgismen, eiwa durch Unterstellung untier eın Sozlalmin1-
sterıum Die Internate tellen ann mehr einen Raum der Betreuung als
der kreatiıven Bildung dar.
Auf jeden Fall aber, gleich welcher Freiheitsraum ıhnen bleibt, werden
die Internate realistisch mi1t Schülern rechnen aben, die e1n gewl1sses
Maß Gefährdung, WI1e sS1e der jüngeren (Gieneration allgemeın eigen
1ST, miıtbringen SO werden die Internate berücksichtigen mussen, daß eın
Jugendli  er untfer nneren Spannungen leidet un darum Ausweich-
tendenzen gern nachg1bt, daß TODIemMe der Identitätsfindung auiwelst
un! ın seliner Gefühlswelt icht geringen chwankungen unterworien ist.

Il EIGEN:  DIGER ERZIEHUNGSBEREICH
Die Eigenständigkeit des Internates zeigt sich den Zielen, unfier denen
CS antrıtt, un nıcht sehr den roblemen, denen egegnen soll.
Wenn das Internat nıcht einem klaren Selbstverständnis findet, wird
ihm allzuleicht VO  D außen her nicht U eın gesellschaftlich verbreitetes
Erziehungsverständnis unterlegt, sondern es reaglert bloß auf Entwi  un-
gCNM, ohne selbst 1V versuchen, S1e steuern 1Ne solche aktıve Aus-
ichtung MUu. jedoch den vorfindlichen sozlalen un! psychologischen Be-

dingungen Rechnung Lragen, denen Jugendliche heute ausgesetzt S1ind.
Insbesondere etirl 1eSs die eigenständige Lebenswelt, die Jugendliche
entwickelt aben, bzw. die ihrem Selbstverständnis entspringt. Wır en
1ı1er eiınen sozio-kulturellen Eigenbereich. Mıt ihm en WITLr >5 tun,
ih; gilt qals erstes ın seinem vollen Gewicht wahrzunehmen.

Jugen  1C  s& eilkuitur
Teilkultur meıiıint eiınen eigenen kulturellen Bereich der Gesellschait mi1t
eigentümlichen erten un ormen, die dem einzelnen alt un:! T1en-
tLLerung bleten.
In der Teilkultur Jugendli  er bietet sich die Möglichkeit der Kommunl-
kation mit Gleichaltrigen, deren Sinngehalt auch 11UT diesen voll Zugäng-
lich ist un! VOINl einer 1Ur diesen Jugendli  en eigenen Grundgestimmtheit
geiragen WIrd. Ähnliche Interessen und Fragen werden 1n diesem Bereich,

dem auch das ntierna gehört, ausgetauscht und bilden einen alters-
Spezif1is  en Interpretationsrahmen Z UD m Weltbewältigung
Der einzelne lernt 1 Internat, Se1n Handeln auf andere abzustimmen
und unfier Berücksichtigung des Ganzen se1ine Interessen entwickeln.
Er ebt und handelt ın einem gesellschaftlichen Bereich, der seinen alters-
spezıfischen Fähigkeiten entspricht, ihm zugleich aber Orientierung für
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die ahe Zukunifit bletet Wiırd diese Teilkultur un! ihr Selbstverständnis
VO. Erzieher auifgegriffen und nach un nach 1ın iıhrer Abkapselun qauft
die Vermi  ung aktıver eilnahme der Gesamtkultur hın aufgesprengt,
annn wIı1ırd den jJungen Menschen durch den erzieherischen Umgang 1imMMer
wıeder ihre Lage an ın  1C| auf ihre Zukunifit deutliıch, da l sıch ihnen
einNne KErwartungshaltung uIibaut, die ber das nNnierna un seinen Alltag
hinausweist.
1Ne Kommunikation ist ın diesem Rahmen immer auch siınnerschliebend,
insofern Erzieher un! junger ensch el  sam notwendig irgendwann
ZU Ra nach dem Lebenssinn vorstoßen. Erfährt der junge ensch,
daß personal angeNomMmM ist un! ın der Kommuntıkatıion übergeord-
etife Zusammenhänge erkennen kann, annn gewıinnt se1in en inn-
ezug Eis geht damıt eiz also eine personal- un!: sinnbestimmte
Kommunikation. S1ie vermittelt die Eriahrung, daß der andere nıcht als
Mıiıttel Z Befiriedigung eigener Bedürinisse un: Interessen gebrau
werden dardi, Ssondern einen übergeordneten Selbstwert hat Kr lernt be-
greiıfen, daß die inge nicht NUu Waren un! Konsumartikel SINd, sondern
1MmM Dienst elINer humanen Gestaltung des Lebens stehen.
Die Kommunilikation wird 1M Internat nıicht intım verlauien WI1e 1ın der
Familie, aber gleichwohl persona. un zıelbezogen Daraus entwickelt
sıch e1n eigener Kommuntikations- un! Erziehungsstil, der sich nıcht ın
jeder Hinsicht miıt den elterlichen un! schulischen Stilen ecken WwIrd.

Verantwortungsvolles Aufgabenfel
Das Internat ist eine Institution, die eine eigenständige Verantwortung
rIullt un! 1n seınen Lebensvollzügen einen F e1igenständiıgen Bereich
innerhal der 'Teilkultur Jugendlı  er darstellt Die Art der Kommuni-
katıon, d1ie für das Internat charakteristisch ist, splege. dıie ihm eigene
Verantworiungsstruktur 1mM Erwartungsield der betroffenen Jugendli  en,
der Eltern und der Gesellschafit Nur mıiıt einem diesem sozlalen Feld
Rechnung tragenden Selbstverständnis annn das Internat aber einen
homogenen Erziehungsbereich darstellen, mıiıt dem den unters  1edli:  en
Erziehungsvoraussetzungen der Schüler un!: den enannten verschiedenen
Verhaltenserwartungen egegnen annn Die Au{fgabe des Internates CE1I-

waächst somıt VOT em Aaus diesen Bereıichen, auft die mittelbar und
unmıiıttelbar bezogen ist

Der Familie gegenüber hat die Internatserziehung eher eine ergänzende
als ersetzende Funktion. Gehört ZU Famlıilıe die intime Kommunikatıon,

wird das Internat darauf auibauen un diese Kommunikation I an
paßter Weise 1ın die Gruppe auswelıten er bleibt das lternhaus ın
selner Erziehungseinstellung Dis 1ın das Internat hinein wirksam un mi1t-
verantwortlich.
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icht verkennen ist die Gefahr, daß Eilternhaus un:! nierna untier-
schiedliche Verhaltenserwartungen tellen, daß der junge ensch 1
Entscheidungsfall 1ın einen Wertekonf{lik gesturz WIrd. Normalerweılise
wIird ann eher die Kınstellung des Elternhauses teilen geneigt Sel.
Seinen Aufftrag annn das nNnierna miıthın 1U 1 ınklan m1T un:! auf
das Eilternhaus hın erIullen. el MUu. jedes Nnierna selbst abschätzen,
VOI welchen familıären Sozlalisationsvoraussetzungen auszugehen hat
oder ausgehen a
Im ın  TG autf die chule wırd das Internat einerseıts die 1 en
eıner gesunden geilstigen Entwicklung vertretbaren un! notwendigen Le1l-
stungsanforderungen unterstützen, S1e aber andererseılts ın die ihm eigene
orm des Zusammenlebens integrieren. Es hat demnach eın lernfreund-
i1ches Klıma anzubleten, wobel die persönliche Lernsituation des einzel-
nen mitzusehen 1st. Dem Schüler WwIrd aber andererseits klar, daß das
Zusammenleben m1t anderen tTür eine Lernhilfe nutzen annn

übersehen werden darf 1er die Gefahr der Verschulung des Inter-
nates DbZWw. der Verbreitung eines damıt einhergehenden berdrusses
schulstoifbezogenen ernen 1eser Überdruß ann entstehen, wWenNnn das
Internat zZzu schwache Schüler aufnähme, die den schulischen Leistungs-
anforderungen nıicht gewachsen SINd, und darum auch nachmittags un!
besonders ın der Freizeit unfier dem Wan. zusätzlıchen Lernens (Nach-
hilfe, Sonderstudium) stehen un:! VOon der Erfahrung des Schulversagers
her anderweıtige Prestigesteigerung anstreben.

Au{if die A Gemeinde ger1ı  e hat sich das Internat oit
alleın mi1t sich selbst beschäftigt. Es versteht sich ZWar miıt echt als elge-

Gemeinde, aber 5 bedarti auch einer Öffnung Z ırchlichen Umfeld
und damıt ZUTT Gemeinde des Ortes hın, dem Schüler die Erfahrung
des Zusammenwirkens heterogener Gruppen un! besonders der verschle-
denen Generationen ın der irche vermitteln.

Der Weg SA irchlichen Verständnis des eigenen Lebens geschle meılist
UNDEeEWNU. ber die Kommunikation des Alltags, W en die persönlı  en
espräche die Sinnebene un! ihre Einbettung 1ın christlichen Geme1in-
schaftsvollzu: (Kirche, ebet, Eucharistie) erreichen. Im Gottesdienst MU.
VOL em das Miteinander 1mM Alltag Trhellt und auf die ene christ-
lichen Verständnisses geste werden.

Mit zunehmendem er erkennen die Schüler, verstärkt durch die Kom-
munikation untereinander, den Wert der Gemeinschaft el stehen
zunächst Tätigkeiten, die auf das persönliche Fortkommen ausgerichtet
SINd, 1mM Vordergrund. S1e entsprechen einem jugendlı  en, der eraus-
stellung des dienenden zwischenmenschlichen Umgang unehmen!:
bedarf jedoch der Hinwendung sozlalem Eınsatz 1ın der Gemeins  alit
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und annn 1n der Gesellschaft Dies ist aber 1Ur möglich, WeNn die Verant-
woriung immer tiefer eingeü und ın der Kommunikation reile  1lert
WI1Ird

e  un 1n der sellse
Es stellt sich abs  ießend die Trage, W as das nNnierna eısten ann. Wır
gingen davon dUS, daß bereits auf einer ene beginnt, die eine
]Jjugendspezifische Kommunikation sich entfalten Jäßt, ohne daß S1e erst
vorzubereiten un! ihre Regeln erlernen waren er stellt einen
Jjugendgemäßen Raum dar ZAUT. Förderung des schuliıschen, familiären und
religiösen Wachstums der einzelnen und der Gruppen, daß die einzelnen
ihr personales und SoOzlales en 1ın Verantwortung führen können.
elchen irchlichen un staatlıchen Stellen das nNnierna zugeordnet wIird,
ist eiz nıcht entscheidend, WEeNnN el der eigene Auffrag des
Internates gewahrt WIrd. Von der Sache her jedoch ist die Internatser-
ziehung ehesten als eine mit der Familie verbundene Einrichtung
zusehen. Entsche1idet INa  5 sich für den Vorrang der Famıilıe, annn wırd
das Nnierna als Bereich jJjugendlı  er Teilkultur famıiliäre Erziehung -
ganzen und relig1öse, Schulısche und sozlale Erziehung ördern
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